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Das Pfingstwunder (Apostelgeschichte 2, Vers 1–13) 

Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle an einem Ort beieinander, und es geschah 

plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewaltigen Wind und erfüllte das ganze Haus, in 

dem sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen zerteilt, wie von Feuer; und er setzte sich auf einen 

jeden von ihnen, und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an, zu predigen in 

andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen. 

Es wohnten aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen Völkern unter 

dem Himmel. Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge zusammen und wurde bestürzt; 

denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache reden. 

Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, sind nicht diese alle, die da reden, 

aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder seine eigene Muttersprache? Parther und Meder und Elami-

ter und die wir wohnen in Mesopotamien und Judäa, Kappadozien, Pontus und der Provinz Asien, 

Phrygien und Pamphylien, Ägypten und der Gegend von Kyrene, in Libyen und Einwanderer aus 

Rom, Juden und Judengenossen, Kreter und Araber: wir hören sie in unsern Sprachen von den gro-

ßen Taten Gottes reden. 

Sie entsetzten sich aber alle und wurden ratlos und sprachen einer zu dem andern: Was will das 

werden? 

Andere aber hatten ihren Spott und sprachen: Sie sind voll von süßem Wein. 

 

 

1. Der Ausstieg einer aktiven Kämpferin 

Liebe Parkgebetsgemeinde, 

ihr habt vielleicht gelesen: Helga Stöhr-Strauch, eine Miterfinderin der Montags-Demos und an-

fangs aktive Streiterin gegen S21 verlässt Stuttgart und zieht weg, auch wegen ihres lungenkran-

ken Mannes. In „einer zu Tode gerittene Stadt“ wolle sie nicht mehr leben.  

Ihr tiefster Grund aber ist „die Hilflosigkeit und der Zorn darüber, Energie nicht mehr in Aktion 

umwandeln zu können“. (Kontext 370) 

Nun, wir alle haben wohl auch schon mit den Gedanken gespielt, aus dem Protest auszusteigen, 

wenn auch nicht wegzugehen, aber sich in die Innerlichkeit zurückzuziehen und vor der Macht des 

Faktischen zu kapitulieren. Und wenn wir uns so umsehen und die kleine Schar der Protestierer 

vergleichen mit den früheren Jahren, stellen wir fest: Die meisten haben sich abgefunden und re-

signieren. 

 

2. Begeisterung die Pfingstgeschichte 

Welch einen Kontrast bietet demgegenüber unsere soeben vorgelesene Pfingstgeschichte. Da ist 

eine bis dahin kleine, verängstigte Schar von Menschen, die sich auch vor der Macht des Fakti-

schen, nämlich die Kreuzigung Jesu, in die Innerlichkeit zurückgezogen haben.   

Sie aber werden erfasst: Ein Brausen, ein Sturmwind vom Himmel, Feuerzungen über ihren Köp-

fen, alle fangen an zu reden von den großen Taten Gottes und die Leute, die sie hören, verstehen 

sehr gut, was sie da verkündigen. Die einen fragen interessiert, andere aber freilich spotten nur. 

Pfingsten, da hatten die Jüngerinnen und Jünger erfahren, wir sind nicht verlassen und allein, wir 

brauchen uns nicht ängstlich zu verstecken, nein wir können reden von dem, was unsere Herzen 

erfüllt. Wir spüren den Geist, und erleben 

Einsicht und Erkenntnis, Weisheit und Stärke,  

Wahrheit, Rat und Gottesfurcht. 



Freilich, wir können über diesen Geist nicht einfach verfügen, er weht wo er will. Um diesen Geist 

können wir bitten, immer wieder neu. 

 

3. Das wär`s, was wir brauchen: Begeisterung 

Die Pfingstgeschichte erinnert uns daran, wie es gehen könnte, das wär`s doch, was wir für unsere 

Bewegung bräuchten: Begeisterung statt Resignation. 

Dürfen wir diese Pfingstgeschichte auf diese Weise für uns in Anspruch nehmen? Pfingsten ist 

doch die Geburtsgeschichte der Kirche. Diese Begeisterung ist nicht einfach übertragbar, sondern 

mit der Gründung, mit dem Beginn der Kirche verknüpft.  

 

Gottes Geist begeistert Menschen dafür, die Verkündigung der guten Botschaft in die Welt hinein-

zutragen. Das allerdings verbindet uns mit ihr. In dieser Tradition stehen wir. Als verfasste Kirche 

oder Gemeinde vor Ort oder aber so wie wir hier als Parkgebetsgemeinde. 

Kirche ist nicht gleichzusetzen einfach mit unserer real vorfindlichen Orts- oder Landeskirche, son-

dern im ursprünglichen Sinn des Wortes einer Versammlung der Glaubenden. Eine bunt zusam-

mengewürfelte Schar von Menschen. In diesem Sinne sind auch wir hier als Parkgemeinde Kirche, 

weil hier – wie die Reformatoren später genauer definierten – das Evangelium gepredigt wird. (Die 

Sakramente spielen freilich bei uns keine Rolle.) Und weiter sagten sie: Wo Gottes Wort ist, da 

wirkt auch der Heilige Geist. 

 

Wir wollen und brauchen nicht zu sein, eine gesellschaftlich relevante Größe, die in der Öffentlich-

keit wahrgenommen wird. Wir bemühen uns nicht wie die Landeskirche um gesellschaftliche An-

erkennung, öffentliche Wahrnehmung und Bedeutung. 

 

Aber weil wir das alles nicht sein wollen, brauchen wir auch keine Rücksichten nehmen, müssen 

wir nicht nach Mehrheiten Ausschau halten oder uns umtreiben lassen von der Angst vor Kirchen-

austritten. Wir können ungeschminkt und unzensiert das Evangelium verkündigen und das Beste 

daran ist: Wir müssen nicht resignieren vor der Macht des Faktischen. 

 

4. Viele haben sich abgefunden mit der Macht des Faktischen 

Wie gesagt: Die meisten Menschen in Stuttgart und Umgebung haben sich abgefunden damit, dass 

gebaut wird. Und wenn wir einmal das Jahr 1995 als den Beginn von S21 mit allem Begleiterschei-

nungen und Ungeheuerlichkeiten sehen, ist ja in der Zwischenzeit eine ganze Generation heran-

gewachsen, die nichts anderes kennt, als dass eben gebaut wird, sie kann sich diese Stadt gar nicht 

anders vorstellen und finden es ganz normal, vielleicht sogar in Ordnung.   

 

In der Politik nennt man das die „normative Kraft des Faktischen“. Das ist zwar kein Naturgesetz, 

es funktioniert aber in vielen Bereichen. Ein ganz banales Beispiel: In den Banken hat mal einer 

angefangen Krawatte zu tragen. Und alle anderen haben es nachgemacht. Heute tragen die Mode-

ratoren im Fernsehen kaum noch einen Schlips und alle finden das normal. 

Am Beispiel der Moral ganz leicht nachvollziehbar. Vor 50 Jahren stand ein Zusammenleben ohne 

Trauschein noch unter Strafe. Dann aber lebten immer mehr Paare so und langsam bildete sich 

eine neue Anschauung von Sitte und Anstand heraus.  

Als letztes noch ein Negativbeispiel: Diktaturen. Nach Jahren der Unfreiheit und Unterdrückung 

haben sich die Leute daran gewöhnt und sehen es als normal an.  

 



5. Auf diesen Mechanismus spekulieren die Politiker 

Mit dieser normativen Kraft des Faktischen rechnen die Politiker, darauf spekulieren auch die Ma-

cher und Betreiber von S21. Man baut einfach und wenn es dann viele Jahre so weitergeht, wer-

den es die Menschen schon akzeptieren. Ganz von allein geht es freilich nicht, man muss noch ein 

bisschen nachhelfen, am besten mit der Suggestion der Alternativlosigkeit, da ginge es um die Zu-

kunftsfähigkeit des Landes oder Deutschland wird ohne S21 unregierbar, und wie die Sprüche alles 

heißen mögen. Nicht vergessen dürfen wir, welcher Anpassungsdruck in einer Gesellschaft von der 

Macht des Faktischen ausgeht. Keiner will ausscheren, alle wollen auf der Seite der Mehrheit und 

der Sieger stehen. 

 

6. Erst der Protest einer Minderheit stellt die Macht des Faktischen in Frage 

Aber wenn wir von Mehrheit sprechen, dann gibt es eben immer auch eine Minderheit, eine ge-

wisse Anzahl von Menschen, die sich eben nicht abfinden, die protestieren, die Kritik üben und auf 

alle Ungeheuerlichkeiten, Widersprüche und Gefahren hinweisen. Dieser Protest Einzelner stellt 

die Macht des Faktischen in Frage. Erst diese Kritik macht vielen anderen Menschen bewusst, dass 

es eben nicht normal, nicht Sitte und Anstand ist, was da gebaut wird. Es macht bewusst, dass es 

andere Werte gibt, für die es sich lohnt zu kämpfen und sich einzusetzen. 

 

7. Energie in Aktion 

Um noch mal unsere Einleitung aufzugreifen: Mancher unter uns kann die Hilflosigkeit nicht mehr 

aushalten, nichts mehr bewegen zu können. Energie nicht mehr in Aktion umzuwandeln.  

Ich frage mich, kann es mehr an Aktion geben als dass wir es fertigbringen, den Protest aufrecht 

und am Leben zu erhalten? Wir dürfen nicht vergessen, wir sind ja keine Wutbürger, die halt da-

gegen sind. Vielmehr artikulieren wir einen Protest, der sich aus Sachverstand speist.  

Und das ist nicht wenig. Um nur die wichtigsten zu nennen: Der Sachverstand der Ingenieure22 als 

auch der exzellenten Juristen wie Eisenhardt von Loeper, Dieter Reicherter und viele anderen.  

Und die vielen Gutachten, Expertisen von Experten. Die Pressemitteilungen des Aktionsbündnis-

ses, die in der Presse ihren Niederschlag finden, wenn auch nicht immer so wie es sachlich gebo-

ten wäre. Und nicht zu vergessen die Fahrten nach Berlin, wenn der Aufsichtsrat tagt. Und auch 

wir hier im Parkgebet sind ein Teil der vielen Aktionen. 

Und dieser geballte Protest wird jeden Montag erneut ausgebreitet und hält in unserem Denken 

und der Öffentlichkeit gegenüber die Tür offen, dass es auch anders gehen kann. 

 

Wie leicht die Macht des Faktischen sich manchmal wandelt, zeigt folgendes Gedicht, mit dem ich 

schließen will: 

 

Eine stachelige Raupe sprach zu sich selbst: 

Was man ist, das ist man. 

Man muss sich annehmen, wie man ist, 

mit Haut und Haaren. 

Was zählt, ist das Faktische. Alles andere sind Träume. 

Meine Lebenserfahrung lässt keinen anderen Schluss zu: Niemand kann aus seiner Haut. 

Als die Raupe das gesagt hatte, 

flog neben ihr ein Schmetterling auf. 

Es war, als ob Gott gelächelt hätte. 

 
Quelle: Die Macht des Faktischen von Dominik Frey, Baden-Baden, Katholische Kirche. Ein Gedicht des Schriftstellers und Dichters Lindolfo Weingärt-
ner, Die Macht des Faktischen, aus: Einer soll heute dein Nächster sein, Schriftenmissions-Verlag, SWR3 Worte 24MRZ 2015. 


